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der Übersetzung von S. Kapur Singh, zitiert von Randhawa, keine Einleitungsformel hat und die Aufzählung gleich
mit dem Raga Bhairava beginnt (Randhawa 1971: 66). Die Inschrift auf Folio 1 der Moghul-Ragamala von ca. 1610

beginnt dagegen mit der Anrufung „Ehre dem Krishna', obgleich Dhyana und Abbildung den Gott Shiva ausführlich
beschreiben (Abb. 1).

Auf dem Einleitungsbild der Nasik-Ragamala' 1 , die die Dhyanas von Kshemakarna exakt zitiert, werden Ganesh als

Gott des Wissens und Sarada (Saraswati), sitzend auf ihrem Schwan, als Göttin der Künste angerufen und von Göttern,

Gläubigen und Sadhus verehrt (Mate und Ranade 1982). Eine gewisse Analogie zeigt das mehrfach publizierte Ein
leitungsblatt der Boston-Bundi-Ragamala im Rietberg-Museum Zürich (zuletzt publiziert bei Britschgi 2011). Diese
umfangreiche Bildserie folgt aber nicht dem System des Kshemakarna; es bildet außer Ragas, Raginis und Ragaputras
auch weibliche Ragaputris ab.

Musik ist eine Gabe der Götter, die der Menschheit durch Brahmas Sohn und Erfinder der Vina, dem Weisen Narada,

vermittelt wurde. Der religiöse Bezug und die Wirkung der Ragas ist deshalb ein zentrales 'Ihema der Musiktheorie In

diens. Britschgi (2011) zitiert Kaufmann und listet vier Eigenschaften der Musikweisen auf, die auch für das Verständnis

der Raga-Malereien bedeutsam sind: 1. Nur wenn ein Raga den Vorgaben entsprechend korrekt zur Aufführung gebracht
wird, soll er magische Fähigkeiten besitzen. 2. Zahlreiche Ragas haben einen inhärenten Zeitaspekt; sie werden zu einer

spezifischen Jahres- oder Tageszeit gespielt, gesungen oder angeschaut. So gibt es zum Beispiel Musikweisen, die bei
Sonnenuntergang nach der Monsun-Saison gespielt werden, sowie Winter- oder Frühlings-Ragas. 3. Einige Musikweisen
werden mit Gottheiten verbunden, die sie repräsentieren. Sie sind mit Göttern wie Shiva oder Brahma verknüpft und

diese werden durch die korrekte und zeitgerechte Aufführung evoziert. 4. Ragas werden mit spezifischen Emotionen

(Rasa, Essenz, Stimmung) in Verbindung gebracht, die durch die Aufführung beim Zuhörer erzeugt werden. Hier bieten
sich zahlreiche Möglichkeiten zur visuellen und textlichen Umsetzung der Musikweisen.

„ Jalandhara, der Lotosäugige, der Lotosgesichtige, der mit den Frauen, Kühen und eigenen Leuten zusammen die Rohrflöte

lieblich erklingen lässt, hat einen dunklen Körper, trägt ein weisses Gewand und hält einen schweren Felsen mit Leichtigkeit
mit einem Teil der Fingerspitze empor, wenn es aus einer Wolke regnet, fiirwahr Jalandhara des Megha Raga siebter Sohn. “

Der Dhyana von Kshemakarna entsprechend ist Krishna dargestellt, wie er den Berg Govardhan hebt, um Hirten und

Hirtinnen mit Ihren Flerden Schutz vor Indras verheerenden Regengüssen zu geben (Abb. 9). Tongeber nach Kshema
karna sind Wolken und Gewitter.

Abb. 7 Ragaputra Barbala. Chamba, um 1730.

4 Die Nasik Ragamala zeigt eine Besonderheit, indem sie zu
weilen zwei oder mehrere Raginis und Ragaputras auf einem
Blatt abbildet dann auch mehrere Dhyanas zitiert. In der Nasik-
Ragamala werden keine Laute dargestellt, sondern ausschließ
lich die personlisierten Dhyanatexte.

Der Jalandhara Putra aus Chamba zeigt ein Paar; der Mann lässt aus einer goldenen Kanne einen Wasserstrahl in seinen

Mund rinnen (Abb. 10). Liebevoll hält ihm die Frau ein schützendes Tuch hin. Skelton (In: Simon Ray, 2009) diskutiert

die Verbindung von Regenschauer und dem Strahl des Wassers. Er hält es für möglich, dass die Maler keinen Zugang zu

5 Von dieser Serie, die aus der Bibliothek des Raja von Mandi
stammt, sind in den letzten Jahren viele Blätter bekannt gewor
den; siehe zuletzt No. 7-9, C. Benkaim, R. Skelton, A, L. Dallapic
cola 2011; Christie's NY, 18.09.2013, lot 357A,


